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Lieber Leser! 

"Tendenz ist unüblich", schrieb uns letzten 
Monat ein aufmerksamer Leser, 

Wir wollen auch "unüblich” sein, 

"••.wollen wir der weitverbreiteten Stim¬ 
mungsmache entgegenwirken, die auf ver¬ 
einfachende Art der jungen Generation kri¬ 
tiklos bestimmte Ideologien als 'chic' und 
’ in' schmackhaft machen will," So stand es 
im "Was wir wollen" unserer zweiten Ausgabe, 
Daran hat sich nichts geändert. 

Das veraltete Rechts-Links-Schema halten 
wir zur Durchführung dieser Bemühungen für 
untauglich. Und wenn der KBbJ über uns 
zetert, zeigt das, daß er wenigstens ge¬ 
merkt hat: Tendenz ist antikommunistisch. 
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INHALT! 


Und demnach "out". Igittigitt, Oder? 

Tendenz ist eine jugendeigene Zeitung, 

Sie wird in der Freizeit von Jugendlichen 
für Jugendliche gemacht. Wir sind keine 
Profis, haben uns aber seit den Anfängen 
1973 vergrößert. Über mangelnde Resonanz 
können wir uns erfreulicherweise nicht 
beklagen. Wir würden es begrüßen, wenn 
sich positive Resonanz bei einigen Lesern 
bis zur Mitarbeit entwickeln würde. 


Laßt ruhig mal von Euch hören! 
Freundliche Grüße. 




(Harry Ädöi^ks) 
Redaktion TENDENZ 
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IM BRENNPUNKT! ' 

1 

VON 

VOLKER CHRISTIANSEN 


Der UNO-Buhmann 


Kaum ein Tag, an dem die Massenmedien nicht über Rhodesien, die südafri¬ 
kanische Republik oder Südwestafrika berichten: Das Land am Kap ist in den 
Mittelpunkt des Weltinteresses gerückt. Da die Art der Information allerdings 
häufig uon einer Art Vereselungstheorie beherrscht zu sein scheint, ein n 
laß für uns, dieses Thema einmal aufzugreifen. 

Das Land an der Südspitze Afrikas gehört zu den rohstoffreichsten Gebieten 
der Erde. Nach seiner Entdeckung durch die Portugiesen (1480) wurde asm 
Niederländern methodisch besiedelt (ab 1657). Doch auch Engländer und Deutsche 
fanden hier eine neue Heimat. Heute weisen die drei weißen Lander Rhodesien, 
die Republik Südafrika und Südwestafrika nicht nur eine blühende Landwirt¬ 
schaft, sondern auch eine entwickelte Industrie auf. Der Fleiß der gesamten 
Bevölkerung zeigt seine Früchte. 

Zudem kommt dem Süden Afrikas angesichts der wn i tpolitischen Lage heute 
eine überaus wichtige strategische Position zu - nicht nur wegen der ent¬ 
deckten Uranvorkommen,und der übrigen begehrten Bodenschätze, sondern auch 
auf Grund der Tatsache, daß die gesamte Schiffahrt zwischen den Ozeanen von 
hier aus kontrolliertbzw^-dTrtazIprochBn werden kann. Somit liegt auch für 
Europa ein Lebensnprv“Sm Rap. 

Kompliziert i/t die Zusammensfei^aler'^^ Dies hat seitens der 

Regierung zu siTier Bevölkerungspoloitik geführt schon seit längerer Zei 

starker internationaler Kritik ausgesetzt ist. ;Öie\UN0, stets zur Stelle, 

soll die erwünschte Moral des Zeitgeistes an den Main gebracht werden, brand¬ 
markt diefee Politik seit Bahren als weißen Rassismus Tr und verschließt wohl¬ 
wollend ihre. Augen vor den Staaten Idi Amins unjd NetoM Angola). Zufall? 
Erhebliche Initiativen gehen auch Ooh'tisr Sowjetunion a^is. Es ist übrigens 
die gleiche Sowjetunion, die ihren nichtrussischen Beamt^jungst die Entlas¬ 
sung ausNdsm Staatsdienst in Aussicht stellte, wenn diese zwei Kinder 

haben sollten.In der, UdSSR beträgt der Anteil der russischen Bevölkerung an 
der Gesamtbtevölkeiung nur noch knapp SO. Prozent. L 

Die Bevölkerung der Republ^ Südafrika setzt siqh.heute 
vier großen Gruppen zusammen?) Den Mischlingen (Coloureds) 

Weißen und den Schwarzen (Bantb). Letztere bildBn Zwar caJ . 
völkerung, zerfallen aber untereinander wieder in zehn .uiferschiedlich 
Gruppen mit verschiedenen Sprach*,. Diei größten Stamme siVd die der Zulu un 

Xh °Die* Bevölkerungs Zusammensetzung hatte zur folge, daß dte Beziehungen unter¬ 
einander von vornherein durch getfcnnte und parallele TrJitionen, Kulturen, 
Institutionen und verschiedene wjkgShaftliche und polit/sch B J^wicfungen 
geprägt worden waren. Der südafrW^cRpAtnisterpräsent 3an Smuts sagte 
deshalb 1917 in London:"Wir habe^estgertent^daß/ie politischen Ii^ ’ 

für unsere weiße Zivilisation Geltung häEen, jhfjj'” f atch die Praxis ent- 
borenenangelegenheiten nicht anwendbar hat sich die Praxi 

wickelt, parallele Institutionen zuW*tfTfen,>^..A/statt Schwarz und Weiß zu 
vermischen - was die Weißen hat absi^en lassp/statt die Schwarzen zu heben¬ 
versuchen wir jetzt eine Politik, siel.so wjp/wie möglich getrennt ( apart ) 
zu halten. So werden wir in Südafrika W-sfbiete haben, die von Schwarzen 
entwickelt und regiert werden. Gebiete, in denen sie für sich selbst sorgen. 

In hierfür geeigneten Gebieten werden die weißen Gemeinschaften sein,^ 
sich getrennt entsprechend ihren weißen Prinzipien entwickeln werden. Das 


auy'naupt sächlich 
Gen Indern, den 
der Gesamtbe- 













war die Geburtsstunde der offiziellen 

Schwarze Hochschulabsolventen: 1948-1973 | 

Apartheidpolitik# Geplant uar also kei- 










ne Unterdrückung, sondern gemäß dem 
Selbstbestimmungsrecht der Völker eine 










Entwicklung, die jedem Uolk die wesens- 
gemäße Entwicklung frei von äußeren 
Einflüssen ermöglichen sollte. Folge¬ 
richtig wurden deshalb Schulen für 
Schwarze, kleiße, Asiaten und Mischlin¬ 
ge getrennt gebaut. Für die Bantu-Be¬ 
völkerung gibt es heute 9800 Schulen 
und 4 Universitäten. 
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Daß es trotzdem zu einigen Übertrei¬ 
bungen in der Rassentrennungspolitik 
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kam, ist inzwischen erkannt worden. Die 
multinationale Entwicklung führte aber 
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dazu, eine Entfremdung und Auflösung 
vieler Völker in Südafrika zu verhin- 
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dem. Sie uurde daher von allen Bevöl¬ 
kerungsteilen im Großen akzeptiert. 
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Auf Grund unterschiedlicher Fähig¬ 
keiten würde eine Aufhebung der multi¬ 
nationalen Entwicklung basierend auf 

Freiheit und Leistungsprinzip automa¬ 
tisch dazu führen, daß Inder und Ueiße 
zumindestens wirtschaftlich eine Füh- 
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rungsstellung hätten und somit ein 
kombinierter Rassen- und Klassenkampf 
einsetzen würde, der nicht im Interes¬ 
se der Bevölkerung liegt. Auch für uns 
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in Europa hätte dies unabsehbare Fol¬ 
gen. 
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Namibia ? 

400 ^ 
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Sie kommen aus Südwestafrika, das sie beileibe 
nicht „Namibia" nennen wollen, weil das der 
von den Vereinten Nationen aufgezwungene 
Name sei. Sie gehören zu den elf Bevölke- 
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rungsgruppen ihres Landes. Die meisten sind 
Schwarze, einige sind Mischlinge oder Weiße. 
Verschiedene von ihnen verkünden stolz, daß 
sie zur Verfassungskonferenz von Windhuk, der 
sie alle angehören und die am 3. November wie¬ 
der beginnt, von ihren Stammesangehörigen ge¬ 
wählt oder nach den Bräuchen ihrer Gemein¬ 
schaft delegiert worden seien. Jetzt sitzen sie 
mit deutschen Gästen zusammen und sprechen 
über ihr Land, seine Schönheit, seine Armut und 
seine Zukunft, die feindliche Haltung der Ver¬ 
einten Nationen, der Organisation für Afrikani¬ 
sche Einheit und der Bundesrepublik, vor allem 
aber über die in Lusaka im Nachbarland Sam¬ 
bia sitzende „Südwestafrikanische Volksorgani- 
sation" (Swapo), die sich der Unterstützung aller 
dieser mächtigen Verbände und Staaten erfreue, 
ohne daß ihre Vertreter gewählt wären oder 
auch nur eingewilligt hätten, sich an irgendwel¬ 
chen Wahlen zu beteiligen. 

Flui t *ra. 1 , 1 ;ful-hr RU.Jltnei'xe 2:e.l-lun^' 

HOMELANDS 

Von der veröffentlichten li/eltmeinung 
unbeachtet ist irrt November 1976 dun | 

größte Bantu — Homeland Transkei oi— 

genstaatlich geworden. üJeitero Hon. 

lands sollen folgen. Ufas verbirgt nl.ch 
dahinter? Das Konzept der südafrika¬ 
nischen Entwicklungspolitik läuft da¬ 
rauf hinaus, neun schwarze Heimal.llin¬ 
der selbstständig werden zu lassen. 

Die geopolitische Grundlage für diiian 
Politik bilden die traditionellen 
Stammesgebiete der Bantu, die seit 

1913 gesetzlich geschützt sind. 193h 
wurden diese Territorien um 62 000 km*' 
vergrößert. Ziel ist also die Selbst— 
regierung der schwarzen Völker in 
ihren Gebieten. Um dieses Programm auf 
eine realistische Basis zu stellen, 



















































wurde von Südafrika ein Entwicklungs— 
hilfeprogramm bezüglich der Infrastruk¬ 
tur, der Landwirtschaft, der Industrie 
und des Wohnungswesens durchgeführt. 

Das Pro-Kopf-Einkommen ist in einigen 
Homelands, wie z.B. der Transkei be¬ 
reits bei weitem höher als in vielen 
anderen afrikanischen Staaten: Sudan, 
Äthiopien, Guinea, Togo, Saire, Nige¬ 
ria, Die Verwaltung ist in den schwar¬ 
zen Homelands in erster Linie in den 
Händen der Schwarzen selbst. Die 
ständig wachsende Zahl schwarzer Hoch¬ 
schulabsolventen garantiert das bil¬ 
dungspolitische Programm der Republik. 
Daß es in den letzten Monaten trotz¬ 
dem zu Unruhen kam, liegt in erster 
Linie an der gezielten Agitation kom¬ 
munistisch gesteuerter Organisationen, 
denen bisher größere Erfolge aller¬ 
dings nicht beschieden waren. 

SELBSTBESTIMMUNG 
FÜR 

SÜDAFRIKA! 


Befreiungsbewegungen 

Sie gelten als die eigentlichen Ver¬ 
treter ihrer Völker, genießen weltwei¬ 
te Aufmerksamkeit und internationale 
finanzielle Unterstützung: Die Befrei¬ 
ungsbewegungen des südlichen Afrika, 

Es drängt sich allerdings gerade an den 
Beispielen Angolas und Mocambiques der 
Eindruck auf, als seinen diese "Bewe¬ 
gungen" nur Wegbereiter für andere. 

Ihre Bindungen untereinander verstärken 
diese Vermutung,Sowohl die Gruppen in 
Angola (MPLA), Mocambiques (FRELIMO), 
Südafrikas (ANC), Südwestafrikas(SWAPO) 
als auch in Rhodesien (ZAIMU) gehören 
der Organisation für afro-asiatische 
Völkersolidarität (AAPSü) an. Diese von 
Moskau gesteuerte Organisation ist en¬ 
ger Bündnispartner des kommunistischen 
Weltfriedensrates. Der Generalsekretär 
der AAPSO ist z.B. Mitglied des Präsi¬ 
diums dieses Rates, ebenso wie der 
Führer der MPLA, Neto und der FRELIMO, 
Machel. Die voreilige Unterstützung 
dieser sog. Bewegungen seitens west¬ 
licher Staaten erscheint so in einem 
neuen Licht. 


M 
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Der SPIEGEL (45, 1976), bundesdeutsches Blatt für Halbintellektuelle, ließ 
es sich nicht nehmen, Gedanken des sehr ehrenwerten Freundes unseres Volkes, 
Sean McBride in gefälliger 


"das 


Form zu verbreiten. "Penetrant teutonisch" mifbrüL 
lendem Gelächter", gelegentlich "Die Fahne hoch" singend - so hat man sich 
laut SPIEGEL die deutschen Südwestler vorzustellen. Nur gerecht, ob dies 
deutsche Gemüt" durchschlagen lassenden Lebensweise den erhofften baldigen 
Exodus hier geistig vorzubereiten. Das Land, "in dem ein 18 jähriger ohne Be¬ 
rufsausbildung gleich einen Job erhalten kann bei dem er 
ein ganzes Dutzend Kaffern zu befehligen hat" macht al¬ 
lerdings "hart wie Kameldorn." Ein alter Farmer (wo 
bleibt der deutsche Gruß?): Jeder Deutsche nimmt minde¬ 
stens zehn Schwarze mit ins Grab." Der Spiegel muß es 
wissen, und natürlich bekommt da der 100 000 - DM 
Cheque bonns an die schwarze Terror^stenorganisation 

Swapo seine besonde¬ 
re Rechtfertigung. 

IDer SPIEGEL hat sein 
besonderes Niveau 
erneut nicht unter 
den Scheffel ge¬ 
stellt. 



Deutsche Zeichen in 
Uindhoek/Südwest 





























Die Katze läßt das (»lausen nicht. Diese Volks¬ 
weisheit bestätigt sich zur Zeit auch wieder 
einmal in der Politik. Während sich in West¬ 
europa die Krämerseelen anschicken, die Indi¬ 
vidualität der Völker zur Befriedigung wirt¬ 
schaftlicher Interessen zu vernichten, kündet 
sich in Osteuropa ähnliches an — wenn auch unter 
anderer Sinngebung. 

In Kommentaren der Sowjetunion und ihrer Satelliten 
wird unverhüllt darauf hingowiesen, daß die Zeit nun gekommen sei, die 

Länder des sozialistischen Blocks auf Kosten ihrer eigenstaatlichen Nationali¬ 
tät zu einer neuen, "sozialistischen Nation" zu vereinigen. Geht dieser Wunsch .. 
nun seinen sozialistischen Gang? Ist dies ein Schritt in Richtung "1984" ? t 


Unter der Dunstglocke der sogenannten Entspannungspolitik mit ihrer propa¬ 
gandistischen Hervorhebung der Unverletzlichkeit der Grenzen in Europa (sprich: 
Anerkennung der sowjetischen Annexionen nach 1945) schickt sich die UdSSR nun 
an, ihre europäischen Ordnungsvorstellungen auf die Ebene der Realisierung zu 
heben. 



Dies war gut vorbereitet. Bereits ein 3ahr vor dem neuen "Freundschafts¬ 
vertrag zwischen der UdSSR und dem Honnecker-Regime - dessen Zielsetzung un¬ 
verkennbar die sozialistische Integration ist - hatte der bulgarische Krem] - 
Vasall Schiwkoff ähnliches verkündet. In der polnischen Verfassung wurde die 
Freundschaft zur Sowjetunion" zur verfassungsmäßigen Pflicht gemacht. (Wir 
haben zwar auch einen "Großen Bruder", aber der ist geschickter....) Das 

der nationalen Legitimität Polens wurde durch eine sozialistische Bn- 
griffiichkeit ersetzt, die Breschnew - Doktrin auf ein neues Niveau gehoben. 
(Breschnew-Doktrin: Lehre von der begrenzten Souveränität der sozialistischen 
taaten. Diente zur Rechtfertigung für die Invasion in die CSSR 1968.) 

Gleiches schaffte das SED-Regime. In einer großangelegten Kampagne wurde 
unseren Landsleuten zwischen Elbe und Oder beigebracht, sie seien fortan nuJ 
noch nach Sprache und Brauchtum "vorwiegend deutsch". Ansonsten seien sin sine 

"sozialistische 
Nation." Warum rlic)■ ' 
Nun, die Antwort iul 
einfach. Erst eine 
rein ideologisch 
legitimierte Nation 
ist reif für ihre 
Auflösung zugunsten 
der sozialistischnn 
Integration. 

Nach Bestätigung 
ihrer Gewaltherr¬ 
schaft Uber halb 

Erirh 3 H Selb ® tuBrtrauen der Sowjetunion stark, wie selten zuvorrin^E^-'chnl 
E ich Honnecker, in Polens Gierek und Bulgariens Schiwkoff sind ihr willige 

SnWhFTANTEN i n r 9r ° Qe ZiBl einer Sup8r “ s ™j e tunion anzusteuern. 

SQWDETANIEN nimmt Gestalt an. Die aufmüpfige Bevölkerung spürt zunehmenden 

Druck. Die Unfreiheit der Völker Osteuropas bekommt eine neue Qualität. 


Das jahrzehntelange Ziel, an dem bereits Uosef Stalin mit dem Gedanken einer 
a an - Federation" und Chrutschow mit dem Plan einer internationalen Arbeits- 
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TURK1STAN 


teilung gebastelt hatten, scheiterte bisher nur an dem armenie 

Selbstbehaupt.ungs willen einzelner Völker. Dieser wurde für A ™ ENIE 
die bolschewistische Zentralherrschaft aber immer nur dann zur Gefahr, 
wenn sich eine starke Macht von außen als Partner an- 
bot. 

Dieser Faktor ist jedoch nach der politischen 
Selbstentsagung des Westens und angesichts seiner 
durch die Brandts, Bahrs und Kissingers vorange- 
triebenen inneren Zersetzung überschaubar geworden. 

Hier qilt es anzusetzen. Es heißt, ein praller AZERBADJAN 

Luftballon platzt am ehesten durch eine spitze Nadel. Derweil beschießt 
man hierzulande diesen Ballon bestenfalls mit rosaroten Wattebauschchen, 
damit sich die sensiblen Kreml-Herrscher nicht erschrecken. 

Es wird höchste Zeit, umzuschwenken, damit die Idest- 
grenze Sowjetaniens nicht schon bald weiter vorrückt. 

Die Folgen für Deutschland und für die Freiheit der 
europäischen Völker wären unabsehbar. 


DON KOSAKKIA 


Vor zwanzig Bahren: Volksaufstand in Ungarn» 

Der Traum von Freiheit und Selbstbestimmung lebt in 
Osteuropa weiter. 

Hilfe vom Westen kam nicht. Für die Machthaber im 
Westen sind Freiheit und Selbstbestimmung anscheinend 
nur leere Redensarten. Entscheidendes gegen die Ex¬ 
pansion des Kommunismus wird nicht unternommen, wie 
später in der CSSR, Indochina und Angola. 





































„Wir leben in einer Zeit, in der wir es uns weniger denn 
je leisten können, das Vertrauen des Bürgers in seine 
Gemeinschaft zu zerstören. kalter scheel am n. September 1975 


übelste Diffamierung* 30*00G normale Bürger und Bauern sind Zeugen geworden, daß 
ein demokratischer Staat fähig ist, ihnen die Segnungen der Technik mittels Knüp¬ 
pel und Tränengas einzubleuen# Gut, das Vorgehen der Polizei war legal. Das Vor¬ 
gehen der Demonstranten aber war legitim, Was nutzt ein geschaffener Arbeitsplatz, 
was nutzt die angeblich notwendige und nur so erzeugbare Energie in einer Welt, 
die unbewohnbar, weil atomverseucht ist? Gilt Eigentumsrecht auch dann, wenn der 
Kern menschlichen Lebens getroffen wird?L)nd ist eigentlich die These unbegrenzten 
Wachstums richtig, die ständig zur Rechtfertigung des atomaren Energieprogramms 
herangezogen wird? 

Hierüber zu sprechen, ist notwendig. Es muß aber verlogen wirken, wenn von seiten 
des Staates zwar Diskussionsbereitschaft bekundet wird, gleichzeitig aber vollen¬ 
dete Tatsachen geschaffen werden. Ein kurzfristiges Energieprogramm, dessen Fol¬ 
gen 48.OOOj,bewacht werden müssen, hat keine Legitimation und stellt einen Akt der 
Gewalt gegen das Leben dar! Ein Kernkraftwerk, das im Falle militärischer Ausein¬ 
andersetzungen oder terroristischer Anschläge zur atomaren Höllenmaschine für 8 


Es wird ernst. Trotz Springers und anderer verzweifelter Versuche, das Brokdorfer 
Plebiszit als kommunistisches Spektakulum abzutun. Zumal, darf man nicht mehr ge¬ 
gen Kernkraftwerke demonstrieren, nur weil Kommunisten dies auch tun? Als ob wir 
aufgehört hätten, mit Messer und Gabel zu essen, nur weil Herr Honnecker dieser 
Gepflogenheit auch folgt. Die Mehrheit der Kraftwerk-Gegner fordert nicht nur 
"Kein KKW in Brokdorf!" sondern ebenso "Kein KBW in Brokdorf!" Die Behauptung, 
es handle sich bei den Protestierenden um einen "marxistischen Kampfbund" ,ist 


Mauer und Stacheldraht 
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\ WIR HATTEN 
J ZUMINDEST 
NOCH NIE 
EBENSO HOHEN 
LEBENSSTANDARD 


Millionen Menschen wird, 
verdient Widerstand. Die of¬ 
fene Aussage Ministerpräsi¬ 
dent Stoltenbergs am 10.11.76 
im Fernsehen, das Atommüll¬ 
problem sei bisher nicht ge¬ 
löst, zeigt die Verantwor¬ 
tungslosigkeit einiger Techno¬ 
kraten und Politiker. Und sie 
läßt angesichts der Gefahren¬ 
dimension in diesem Falle Ge¬ 
walt gegen Sachen als einen 
Akt der Notwehr gerechtfer¬ 
tigt erscheinen. Die Konflikte, 
in die loyale Staatsbürger in 
diesem Punkte geraten, sind 
immens, aber wo Recht zu Un¬ 
recht wird, wird Widerstand 
zur Pflicht. 

-Thomas Darsow 


Demonstration 
für Kernkraftwerke 

Nach der Demonstration der 30*000 Bürger in Brokdorf 
demonstrierten 5.000 Metallarbeiter in Mühlheim für 
den Aufbau von Kernkraftwerken. Die Metaller, die zu 
einen Mühlheimer Turbinenwerk gehörten, das Genera¬ 
toren für Kernkraftwerke herstellt, fürchteten um 
ihre Arbeitsplätze. Ein Kritiker: Das ist fast so, als 
würden nach einer Demonstration gegen KZ's die Ange¬ 
stellten der KZ's auf die Straße gehen, um für den Er¬ 
halt ihrer Arbeitsplätze zu demonstrieren. 

Wir meinen, daß diese Analogie den Arbeitern der Mühl¬ 
heimer Turbinenwerke nicht gerecht wird. Wir möchten 
an dieser Stelle jedoch daran erinnern, daß im Rahmen 
der Energieumstellung von Kohle auf Öl I960 die damali¬ 
ge Bundesregierung bereit war, 500.000 arbeitslose 
Bergmänner in Kauf zu nehmen.__HA- 



„Was heißt hier .Kontrolle des techni¬ 
schen Fortschritts'? Haben wir dochl 
Unsere Masken werden doch immer 
besser!" 



















Wälder und Menschen 


Ernst Wiechert 
Dichter, 1887 - 1950 


Vor 700 Jahren, beginnend mit 
dem Jahre 1230, wurde Ostpreußen 
durch deutsche Bauern und Bürger 
besiedelt. Den Auftrag dazu er¬ 
teilten die höchsten Autoritäten 
des Mittelalters, Kaiser und 
Papst, dem Deutschen Ritterorden, 
der die Bewohner des Gebietes 
zwischen Weichsel und Memel zum 
Christentum bekehren und damit dieses Land in den abendländischen Kulturkreis 
einbeziehen sollte. Planmäßig wurde das Land wirtschaftlich und kulturell v/om 
Orden erschlossen. Seine große Leistung war die Schaffung des damaligen modern¬ 
sten Staatswesens im Nordosten des Abendlandes. Die prussische Bevölkerung 
wurde in eine abendländische Lebensordnung aufgenommen und nicht vertrieben 
oder ausgerottet.Die seit mehr als 700 Jahren bestehende Süd— und Ostgrenze 
Ostpreußens ist die älteste unverändert gebliebene Grenze in Europa« 

Die einzigartige Rechtsordnung und der hohe wirtschaftliche und kulturelle Stand 
zogen seit dem 16. Jahrhundert immer wieder die politisch und religiös Verfolg¬ 
ten aus allen Teilen Europas an. Ostpreußen wurde zur Zufluchtstätte der Tole¬ 
ranz. Alle Einwanderer verschmolzen in der neuen Heimat als einem Land der Frei¬ 
heit und des Rechts zu einer deutschen Stammesgemeinschaft besonderer Eigenart. 
Ostpreußen war niemals Ausgangspunkt eines Angriffskrieges, mußte jedoch viele 
Invasionen tatarischer, schwedischer, russischer und napoleonischer Heere über 
sich ergehen lassen. Trotzdem wurde das Land zu einem Eckpfeiler Europas. Der 
Wiener Kongreß bestätigte 1014/15 diese seine Aufgabe als Glied Preußens. Es 
wurde zudem ein kulturelles Strahlungszentrum, dessen Mittelpunkt die Universi¬ 
tät Königsberg , mit der sich Namen wie Immanuel Kant und Johann Gottfried Her¬ 
der verbinden. In unserer Zeit bestätigte die grausam vertriebene Bevölkerung 
Ostpreußens ihre Zugehörigkeit zu Deutschland mit der Volksabstimmung 1920. 

Die Abtrennung Ostpreußens von Deutschland, die sowjetische und polnische 
Annexion und die Vertreibung widersprechen dem Menschen- und Völkerrecht, wel¬ 
ches auch nach den Brandt/Bahrschen Ostverträgen Gültigkeit hat. Zweieinhalb 


Wahrscheinlich enthielt er (der 
Heimatort) von allen diesen Din¬ 
gen nicht mehr als andre Wald¬ 
dörfer meiner Heimat, aber nir¬ 
gends auf dieser Welt gab es so 
viele Seen und Moore, so viele 
Reiher und Adler, so viele Jäger 
mit wunderbar schimmernden Büch¬ 
sen, so viele uralte Eichen und 
so viele süße Himbeeren wie auf 
der zweistündigen Wagenfahrt von 
unsrem Forsthaus nach dem groß- 
elterlichen Hause. Da zog hoch 
über unsrem Wagen der Fischad¬ 
ler zu seinem Horst, der aus un- 
rem See die Hechte holte und bei 
dessen schwermütigem Schrei in 
meiner Brust vielleicht zum er¬ 
stenmal sich das rührte, was ich 
das "Unnennbare” hieß... 
































Millionen Menschen wurden heimatlos, Rund 100,000 Deutsche blieben in der 
Heimat, Miele konnten sich nicht retten und wurden Opfer des Krieges und der 
Vertreibung, die man in der Deutsch-Polnischen Schulbuchkonferenz heute so 
liebevoll "Umsiedlung" oder "Bevölkerungstransfer" nennt. 

Das Land zwischen Weichsel und Memel, zwischen Ostsee und Dohannisburger Heide, 
hatte im Deutschen Reich eine hohe wirtschaftliche Bedeutung, Große landwirt¬ 
schaftliche Nutzfläche, hoher Waldbestand, überdurchschnittliche Getreide- und 
Kartoffelernten, Pferde- und Rindviehzucht von internationalem Rang, waren 
Stichpunkte der bedeutenden Wirtschaft Ostpreußens. Königsberg war nach Stettin 
der größte Ostseehafen mit jährlich mehr als 4000 ankommenden Seeschiffen und 
3,8 Millionen Tonnen eintreffender Güter, zu denen noch 0,59 Millionen Tonnen 
auf Binnenwasserstraßen kamen. Heute ist der Hafen für die Sowjets ausschließ¬ 
lich Militärbasis und somit für den friedlichen Warenaustausch wertlos geworden. 
Große industrielle Betriebe in Königsberg und der Bernste'intagebau waren weite¬ 
re Charakteristika der ostpreußischen Wirtschaft. 

Wenn sich auch vieles geändert hat, so nicht das überwältigende und vielseitige 
Bild der Landschaft Ostpreußens, Nicht umsonst ist das Land zum heimlichen 
Ferientip für westdeutsche Urlauber geworden. 

Die heute noch in Ostpreußen lebenden Deutschen 
leben unter ständigem Druck, der sich nach der 
Rückendeckung der Machthaber durch die Ostverträge 
noch verstärkt hat. Die Bedingungen, unter denen 
deutsche Ausreisewillige leben müssen»sind be¬ 
schämend und rufen interessanterweise kaum die 
Empörung der westdeutschen Bournaillie hervor. 

Auch sind die schnellen Streiter für Freiheit und 
Menschenrecht (wenn es um Chile geht) nicht zur 
Stelle, wenn es darum geht, die menschenunwürdigen 
Verhältnisse zu ändern, unter denen Spätaussiedler, 
die die totale Isolierung in ihrer Heimat mit der 
Antragstellung auf Ausreise auf sich genommen haben 
schließlich in der gelobten Bundesrepublik Deutsch¬ 
land angekommen, hier leben müssen* 

Die Möglichkeiten der Ausreise hat man geschaffen, 
danach vermeidet es der deutsche Staat-West, diese 
Ostpreußen entsprechend zu betreuen und eine naht- 
lose Eingliederung zu ermöglichen, U te Winter_ 
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Ein Hann und seine Gi¬ 
tarre wollen zurück ins 
gelobte Land. Doch die 
kommunistische liielt will 
den Kommunisten nicht. 

Die Machthaber bringen ihn dahin, wohin tausende andere nicht dürfen: Vor die Tore 
des antiimperialistischen Friedenswalls, wie es heißt. Denn für die "DDR" ist er 
das geworden, was für den Teufel das Weihwasser ist. Und für Westdeutschland? 

Die Frankfurter Allgemeine Zeitung urteilt zwar: Ein Feind mehr! Aber ansonsten 
schwimmt Biermann in der Anteilnahme der Massenmedien, erfahren er und seine Lie¬ 
der ungeahnte Verbreitung. 

Geliebt - gehaßt. Wer das Kölner Konzert Biermanns im Programm der ARD gesehen 
hat. mußte beeindruckt sein. Die Leistung war gut. Das ein Linker einigen Tausend 

von deutscher Einheit sang ("Wir dürfen das Streben 
nach Wiedervereinigung nicht dem schwarzen Pack über¬ 
lassen."), verdient Respekt, denn die Wiedererlangung 
nationaler Einheit und Freiheit ist Anliegen aller 
denkenden Deutschen. 

Aber wurde Biermann deshalb zum Schlagzeilen-Hit? 

Die Biermann-Kampagne hatte zwei Gesichter. Ober¬ 
flächlich gesehen war sie eine Kampagne gegen die Zu¬ 
stände in der "DDR". Nun, die kennen wir, und hunderte 
anderer Flüchtlinge und Maueropfer haben die Massen¬ 
medien nicht gerührt. Der Hintergrund war ein anderer. 
Hier bot sich die einmalige Gelegenheit, den Westdeut¬ 
schen in bisher ungekannter Breite Kommunismus mittels 
der Massenmedien zu predigen, ohne sich dem Vorwurf 
auszusetzen, die "DDR," zu verherrlichen. Nicht dumm, 
aber durchschaubar. Zudem: Ist Biermann nicht ein vor¬ 
zeigbarer Prototyp für den humanen Sozialismus marxis¬ 
tischer Prägung? 

Dem Bänkelsänger den eigenen guten Glauben absprechen 
zu wollen, wäre wohl verfehlt. Und das er vom zerris¬ 
senen Land singt, ist positiv. Es ist aber notwendig, 
auf Widersprüche hinzuweisen. Man kann nicht gegen den 
Imperialismus sein, sich über Chile ereifern - und, 
gleichzeitig, den Imperialismus in Gestalt sowjetischer 
Unterdrückung am Beispiel des Duni-AufStandes 1953 
rechtfertigen! Biermann übt Kritik an den Verhältnissen 
in der "DDR". Das fällt nicht schwer. Aber kann man 
gleichzeitig ein System als das bessere Deutschland 
anpreisen, das die Ursachen der Kritik geradezu in sich 
trägt» sie immer neu produziert und verbürgt? Man kann- 
aber dazu bedarf es halt des Glaubens an einen wahren, 
reinen Kommunismus • 

Daß der Marxismus-Leninismus sich sowohl von der Theorie als auch von der Praxis 
her als absolut menschenfeindlich und widersprüchlich erwiesen hat, pfeifen die 
Spatzen von den Dächern. Als Antimarxisten könnenwir deshalb die Ansicht Biermanns 
nicht teilen. Seine Freiheit ist nicht unsere Freiheit. Und seine Befürworter bei 
uns verdienen kritische Betrachtung. Wenn wir für Biermann eintreten, dann deshalb, 
weil ihm als Mensch Unrecht widerfahren ist. Allerdings gibt es viele, viele andere, 
denen man schlimmer mitgespielt hat. Für die marxistischen Utopisten und die un¬ 
kritischen Westler a la Dunge Union wurde Biermann, jeweils für ein anderes Ziel, 
zum willkommenen Werkzeug. Für die bolscnewistischen Politrucks bleibt er Spalt¬ 
pilz. Mit seiner Kritik an Ost und West hätte er ein gesamtdeutsches Idol werden 
können, wäre er nicht Marxist. Schade. 



Wolf Biermann: „Die DDR ist in meinen 
Augen der bessere deutsche Staat". 
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Thomas Darsow 























Für Geradlinigkeit hatte er ja noch nie et¬ 
was übrig. Seine politische Wandlung nach 
1945 ist allgemein bekannt. Doch nun über¬ 
raschte STERN-Chef Henri Nannen das Publikum erneut mit einer Richtungsänderung. 
Anlaß ist die Affäre um die Entlassung der beiden Bundeswehr-Generale, die sich 
an der Person des Wehrmacht-Obersten Hans Ulrich Rudel entzündet hatte. 

Zweimal schrieb Henri über den Oberst Rudel, einmal im Bahre 1950 in einem mehr¬ 
seitigen Bericht und heute. Ausschnitte aus beiden Beiträgen sind nachfolgend 
gegenübergestellt — ohne Kommentar zum Inhalt: 
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Henri Nannen 1950 im Stern: 

"Der beste Dienst, den Männer wie Rudel, 
Baumbach und Galland dem Ansehen Deutsch¬ 
lands leisten konnten, dürfte die Tat¬ 
sache gewesen sein, daß sie sich der Ko¬ 
mödie eines Entnazifizierungsverfahrens 
entzogen haben. Die Geschmacklosigkeit, 

| 3r\ Mann mit 2350 Feindflügen und der 

nuchsten deutschen Tapferkeitsauszeich¬ 
nung vor eine Spruchkammer zu stellen, 
wäre nämlich im tiefsten Grunde - wenn 
auch mit umgekehrtem Vorzeichen — nur 
Geist vom Geiste des Nationalsozialismus 
gewesen.•• 

Hans Ulrich Rudel war weder ein 'Nazi' 
noch ein 'Militarist' im Sinne dieses 
Gesetzes, er war einfach ein junger, be¬ 
geisterter und im todesmutigen Einsetzen 
seines Lebens an sich selbst zuletzt 
denkender Soldat... 

Wer Rudels Buch 'Trotzdem!' und Baum¬ 
bachs 'Zu spät?' aufmerksam gelesen hat, 
zweifelt nicht daran, daß beide die Wahr¬ 
heit des Satzes erkannt haben, wonach es 
sinnvoller ist, für sein Vaterland zu 
leben und zu arbeiten, als dafür zu ster¬ 
ben. Deutschland braucht heute mehr denn 


je Männer, die bereit sind, eine sol¬ 
che Arbeit um ihrer selbst willen zu 
tun, uneigennützig, sauber, von der 
Idee getrieben und mit dem elastischen 
Schwung, der auch die anderen -besonders 
die Jugend- mitreißt!... 

Und es wäre für weitblickende und un¬ 
dogmatische Politiker eine wahrhaft 
lohnende Aufgabe, Männer vom Schlage 
eines Rudel zu gewinnen, sie von der 
Lauterkeit ihres politischen Wollens 
zu überzeugen, ihnen die Möglichkeiten 
und Grenzen unserer politischen Bemü¬ 
hungen darzulegen und sie zu Mitarbei¬ 
tern an einer echten Erneuerung unseres 
staatlichen Lebens zu machen." 

Henri Nannen 1976 im Stern; 

"Was aber Rudel von seinen alten Flie¬ 
gerkameraden unterscheidet, ist dies: 

Er blieb auch dann noch ein Nazi, als 
er wissen mußte, welche Verbrechen im 
Namen jenes Systems verübt worden sind.. 
...Rudel machte bis in die jüngste Zeit 
in Vorträgen und Büchern Propaganda 
für nazistischen Ideen". 
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Die Frage nach der Entwicklungsweise der 
Geschichte und nach ihrer Bedeutung be¬ 
sitzt fundamentale Bedeutung - auch für 
das politische Verständnis. 

Ist Geschichte eine gesetzmäßig ablau¬ 
fende Geschehenskette mit einem Anfang 
und einem Ende, wie es beispiel s weise 
die Marxisten behaupten? Oder ist sie 
ein bloßes Produkt von Zufälligkeiten? 
Weder noch. Geschichte ist das Zeugnis 
menschlichen Werdens. Sie ist der 'viel¬ 
gestaltige Kampf seinsgebender Kultur¬ 
kreise um Entfaltung. In diesem Kampf 
entwickeln sich Kulturen, gehen sie un¬ 
ter und entstehen andere neu. 

Die heutige Lage ist durch einen geisti¬ 
gen Angriff auf die Geschichte gekenn¬ 
zeichnet. Im Wunsch nach einer angeb¬ 
lich paradiesischen Welt der Gleichheit 
ohne Kampf und Ausbeutung offenbart 
sich das Streben nach einem Ende der 
Geschichte (wie z.B. bei Marcuse). 

Die Wurzeln dieses Denkens sind eigent¬ 
lich uralt - genauer genommen 2000 Bah¬ 
re. Wir finden sie im Gleichheitsden¬ 
ken des Christentums, das auch schon das 
lineare Geschichtsbild kannte (Schöp¬ 
fung-Entwicklung zum Paradies-Ende). 

Eine Renaissance erlebte diese Vor¬ 
stellung in der amerikanischen und der 
französischen Revolution (Rousseau), 
später dann im Marxismus. 

Ganz anders sahen die Griechen der An¬ 
tike die Geschichte. Sie wurde hier 
zyklisch gesehen, ab und zu auch linear, 
aber ohne Anfang und ohne Ende. Mit dem 
Christentum erfuhr die antike Geschichts¬ 
anschauung eine Umdeutung. Sie wurde nun 
zur Offenbarung des christlichen Gottes. 
Von nun an mußte der europäische Mensch 
die Geschichte als etwas Peinliches an- 
sehen - ja, als böses Urteil. Denn 
Glück konnte er erst außerhalb der Ge¬ 
schichte, nach dem Tod und dem jüngsten 
Gericht finden. Fürwahr eine erquick¬ 
liche Vorstellung. 

Ähnlich sah es der Marxismus. Hier kann 
der Mensch sein Glück erst jenseits der 
Diktatur des Proletariats und nach dem 
Absterben der staatlichen Gewalt errei¬ 
chen. Entsprechend unglücklich sind 
heute die Menschen der bolschewistischen 
Staaten. 


Gegen die gesamte Gleichheitslehre und 
gegen das lineare Geschichtsbild hat 
erst Friedrich Nietzsche entscheidend 
reagiert. Die Kugel ist für ihn das 
Gegenbild zur linearen Anschauung. 

Sie bedeutet, daß Vergangenheit, Ge¬ 
genwart und Zukunft in Eins übergehen, 
daß in jedem Augenblick alles enthal¬ 
ten ist. Hier ein Zitat von Nietzsche: 

"Alles geht, alles kommt zurück; 
ewig rollt das Rad des Seins. Alles ( 
stirbt, alles blüht wieder auf, ewig 
läuft das Bahr des Seins. Alles bricht, 
alles neu gefügt; ewig baut sich das 
gleiche Haus des Seins. Alles scheidet, 
alles grüßt sich wieder; ewig bleibt 
sich treu der Ring des Seins. In je¬ 
dem Nu beginnt das Sein; um jedes Hier 
rollt sich die Kugel Dort. Die Mitte 
ist überall. Krumm ist der Pfad der 
Ewigkeit." 

So stehen sich zwei Weltanschauungen 
hart gegenüber: Auf der einen Seite 
die lineare Gleichheitslehre mit ihrem 
linearen Geschichtsbild (Christentum, 
Liberalismus, Marxismus) als Sehnsucht 
nach dem Ende der Geschichte, nach 
dem paradiesischen Endzustand. Anderer¬ 
seits die heroisch europäische Weit¬ 
sicht, die Nietzsche hervorragend 
formuliert hat: 

Der Mensch ist Schöpfer der Geschich¬ 
te, die immer wieder als sein Eigentum 
zu betrachten sein wird. 

H. Tronje 

Literatur: ^ 

Armin Möhler: Die Konservative Revolu¬ 
tion in Deutschland, Darmstadt 1972, 
Wissenschaftl. Buchgessellschaft 

Zeitschrift Nouvelle Ecole, Paris 
Friedrich Nietzsche, Gesammelte Werke 
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Uico Toriani hatte sich das seinerzeit sicher¬ 
lich anders v/orgestellt# Bevor sich ein 27 jähriger 
mit einem "Stereo-Schuß" ins Jenseits beförderte, 
schrieb er;"Ich hoffe, daß Einige durch diese Tat 
aufgerüttelt werden". Aufgerüttelt wurde niemand. 

Im Gegenteil. Immer mehr Schüler, Lehrlinge und 
iunge Arbeitslose greifen zur starken Droge. Heroin¬ 
indier machen ungeahnte Geschäfte. Die Folge: Gab 
es 1973 noch 104 Rauschgifttote, so waren es 1974 
schon 139, 1975 bereits 188 und in der ersten Hälfte 
1976 156 Fixer, die ins Gras bissen - sicherlich 
nur die Spitze des Eisberges. 

Die wachsende Abhängigkeit vom Stoff, aus dem 
die Alpträume sind, schlug sich außerdem nicht un¬ 
erheblich im Anstieg der Jugendkriminalität nieder. 

Um High bleiben zu können, bleibt vielen nur die 
Möglichkeit, entweder selbst zu dealen, oder aber 
durch Diebstähle ans nötige Geld zu gelangen. Es 
rächt sich anscheinend die oft laxe geistige Ein¬ 
stellung früherer Jahre, die es fast als chic ange¬ 
sehen hatte, sich seine Bewußtseinserweiterung 
mittels einer Prise Haschisch oder Marihuana zu 
verschaffen, die ja angeblich soo ungefährlich 
waren. Die Geister, die man rief, wird man nun nicht 
los. 

Die Rauschgiftszene ist heute international or¬ 
ganisiert. Die Händler bringen skrupellos ständig 
weitere Jugendliche in Abhängigkeit. bJer M singen" 
will, wird erledigt. Chicago auch in Frankfurt, 
Hamburg und München. Die Motive für den Griff zur 
Droge sind oft vielgestaltig. Fast aber steht eines: 
Uenn es den verantwortungsbewußten Teilön unserer 
‘evölkerung nicht gelingt, die Rauschgiftszene in 
in Griff zu bekommen, wenn sie weiterhin als ein 
Preis der Freiheit angesehen wird, dann vergeht man 
sich an der Lebenskraft unserer Generation, dann 
stellt sich die Frage, ob diese Freiheit noch die 
unsrige ist. 

Szene 76. Sie zeigt uns ein ungelöstes Problem. 
Uns sie zeigt die Notwendigkeit entschlossener, um¬ 
fassender Maßnahmen. Wir alle sind aufgerufen, zu 
helfen: Dem Mitschüler, dem Kollegen oder einfach 
dem Mitmenschen. Damit es ihnen nicht so geht, wie 
einem 21jährigen Druckereiarbeiter. "Ich dachte,ich 
<önnte es schaffen" schrieb er. Er schaffte es nicht 
jnd löste sein Problem mit dem letzten, dem 
'goldenen Schuß" 

- Thomas Darsow 


















KURZ NOTIERT-* 


Sonny-Boy 

CDU-Strahler Ernst Albrecht aus Hannover, 
wegen seiner früheren Anstellung bei 
Keks-Bahlsen in eingeueihten Kreisen auch 
Krümel-Monster genannt, sucht neue Wege. 
Nach dem Brokdorfer Debakel möchte er 
sich die politische Verantwortung für 
die nukleare Wiederaufbereitungsanlage 
in Niedersachsen gerne von der Bonner 
Regierung abnehmen lassen. Fürchtet der 
Philosoph von der Leine etwa um sein 
Strahler-Image, das er zum Wohlgefallen 
der Kommunistischen Partei Polens unlängst 
dorten aufbügelte? 


durchdrungen", so heißt das Dahr- 
hundertwerk, welches zu berichten 
weiß, daß Tendenz eine "weit ver¬ 
breitete faschistische Schülerzeit— 
schrift" in Schleswig-Holstein dar¬ 
stellt. Wie unangenehm! 

In einer Zeit, in der die antifa¬ 
schistischen Vorkämpfer des roten 
Paradiesgartens jeden Nichtgläubigen 
als faschistoid einstufen - fürwahr 
des Lobes zuviel. 


Ministers Schülerzeitung 


VC 


KBW in Aktion 

Diesmal regte sich der KBW über uns auf. 
Der politisch schmalbrüstige Kommunisti¬ 
sche Bund Westdeutschlands, erkenntlich 
an dem Schraubenschlüssel im Emblem 
(wozu eigentlich?), bedachte in liebe¬ 
voller Weise in einer Veröffentlichung 
auch Tendenz. "Schleswig-Holstein braun 


KuMi Braun hat es nun probiert. Sein 
Ministerium belästigt Schüler und 
Eltern neuerdings mit einer Selbst— 
belobigungspostille, behördlich 
fabriziert. Zum Steuergeld-Preis 
von DM 150.000.- pro Ausgabe tönen 
die Beamten in die Schule hinein. 

Ein erneuter Versuch, die jugend¬ 
eigene Presse im Lande trockenzu¬ 
legen, hoffentlich ohne Erfolg. 

H J 
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Ärger in der Schüler-Union? 
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Es ist mulmig in der Schüler-Union, 
wenn man den Aussagen sachkundiger Be¬ 
obachter glauben darf. 

SU-Chef Christoph von 8ülow roch po¬ 
litische Unstimmigkeiten, Oer uralte 
Konflikt zwischen den weitgefächert 
bestehenden Fraktionen drohte zum 
Klamauk zu werden. Es sieht so aus, 
als hätte u. Bülow mit der Androhung 
seiner Nicht-Wiederkandidatur'die Wellen 
vorerst geglättet, ledenfalls ist er 
nun doch wieder Bundessprecher geworden. 
Interessant ist das im Sommer verab¬ 
schiedete Positionspapier, vielen 
lungunionisten viel zu konservativ: 

/■ er Gedanke des Konservatismus, der 
* ziale und liberale Werte beinhaltet, 
ist für die Schüler-Union -ohne die 
Geschichte zu leugnen- die wesentliche 
Basis, Politik und Reformen den sich 
ständig wandelnden Ueränderungen in 
Staat und Gesellschaft anzupassen." 

Wie bekannt ist, sind die, die dies 
ernsthaft meinen, nicht die, die in 
SU oder 3U etwas zu sagen haben. 

Bisher ist es nur bei verbaler Kraft¬ 
meierei geblieben. 
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Kein allgemeinpolitisches 

Der Landesschülervertretung von NRW 
steht kein allgemeinpolitisches Mandat 
zu, wie aus der Antwort des KuMis Gir- 

gensohn auf eine Kleine Anfrage hervorgeht. Die rosarote Schülervertretung hatte 
Aktionen zum Thema "Berufsverbote" durchgeführt, mit dem Argument, es handle 
sich um ein schulpolitisches Thema. DKP und SDA3 jubelten und berichten in ihren 
Zeitungen jetzt über den heldenhaften Kampf der Schülerfunktionäre gegen den 
"Girgensohn—Maulkorb". "...NRW's Schüler finden sich damit aber nicht ab',' wußte 
"ELAN" (SDA3) zu berichten. Ob die breite Schülermasse langsam merkt, vor welchen 
Karren sich ihre engagierten Funktionäre spannen lassen? 

RU 
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INTERVIEW! Minister HimpicW 
s^jrzjäxZ' plädiert für dm 

für Gesellschaftsanalyse U 

(BHfGesflnal), Prof. Dr. Hirn- f 1 \° ° l TiT 

dem^Hamburge^Flughaf e^'f ür 3Uf «^ 0 ^ 01^03211 VJüTVH 

ein kurzes Interview zu gewinnen, In gewohnt offener und konkreter Form beantworte¬ 
te Prof, Dr # Hirnpicker bereitwillig unsere Fragen, 

TENDENZ; Herr Minister, Sie haben in New York die jüngste UNESCO-Konferenz zur 
Fortentwicklung gesellschaftlicher Strukturen besucht, Welchen Zweck hatte die 
Konf erenz? 

Minister llirnpicker: Die New Yorker Gespräche haben die erste Phase der Verhand¬ 
lungsvorbereitung für die Oktober-Konferenz der Unterausschüsse 
beendet. Sie sollten erstens die zweite Phase einleiten und zum 
Zweiten den neuesten wissenschaftlichen Erkenntnissen Rechnung 
tragen, 

TENDENZ: In welcher Atmosphäre, Herr Minister, haben die Ge¬ 

spräche stattgefunden und wie ist der Stand der Dinge? 

Minister Hirnpicker; Die Delegationen trugen ihre Entwürfe in 
nüchterner, aber freundschaftlicher Stimmung vor ; man kann 

durchaus für die Oahreswende 1977/78 damit rechnen, daß wir dem Ziel näherkommen 

werden• 

TENDENZ: Welchem Ziel? 

Minister Hirnpicker; Düngste wissenschaftliche For¬ 
schungen haben die Wichtigkeit von Wurmkulturen für die 
Existenz gesellschaftlicher Strukturen erwiesen. Es 
wurde erwogen, im Bereich dieser Kulturen analog zur 
gesamtgesellschaftlichen Entwicklung einen Demokrati— 
sierungsprozeß einzuleiten, um einer Gefährdung der 
Demokratie von dieser Seite her vorzubeugen, 

TENDENZ: Herr Minister, Sie fordern den 
demokratisierten Wurm ?! Welche 
Aufgaben sollen ihm innerhalb der Gesellschaft zukom¬ 
men? 

Minister Hirnpicker; Wir haben in konkreter Form ins Auge gefaßt, diesen Wurm 
nach eingehender Vorbereitung durch entsprechende Curricula wurmgerecht auf reak¬ 
tionäre Tendenzen anzusetzen. Dazu ist ein kämpferischer, missionarischer Wurmtyp 
erforderlich, der jedoch mit allen Gliedern fest auf dem Boden der FDGO steht. 
TENDENZ: FDGO? 

Minister Hirnpicker; Das ist die Freiheitlich-Demokratische Grundordnung! 

TENDENZ; Gerade dies ist doch von den Ostblockstaaten als eklatanter Verstoß ge— , 
gen den Geist von Helsinki gewertet worden. I 

Minister Hirnpicker; Wir sind uns dieser Kritik durchaus bewußt und haben an die¬ 
ser und jener Stelle allerhand Protest eingelegt. Und wir glauben nach wie vor, 
daß unsere Bemühungen nur der Entspannungspolitik zugute kommen werden. Im übrigen 
hat uns sogar Herr Gierek Unterstützung zugesagt, wenn wir Polen 
einen weiteren zinslosen Kre¬ 
dit von zwei Milliarden ge¬ 
währen. 

TENDENZ; Ist gewährleistet, 
daß extremistischen Würmern 
jede Gelegenheit zur Unter¬ 
wanderung der demokratisierten 
Kulturen entzogen wird? 

Min, Hirnpicker; Gewiß, die 
235, Fassung des Extremisten¬ 
erlasses 1S ^ ausreichend ge¬ 
eignet, dieser Gefahr vorzu— 
beugen. 



H/rhf' >eJrers t\Surn* Uti t 
Uii/cr cJth sj E/eUtorjCh — ^ 



tfirnf/cicr \serfdsti /Ar4i4* /ty 

ofetn z* 

f/c&eut o/e*^t k/urm 


-0'Artagnan- 











































Da lachen alle Hühner! 
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Jimmy CARTER, neuer amerikanisch 
Präsident und Erdnuß-Farmer, versprach den NATO- 
Mitglieds Staaten 100.000 Tonnen Erdnüsse zum halben 
Preis, wie weiland Kissinger in Carters Botschaft 
auf der jüngst vergangenen NATQ-Tagung in Brüssel 
bekanntgab. Man munkelt, daß sich Carter seitdem nur 
noch mit einer Kette aus Erdnüssen um den Hals in der 
Öffentlichkeit zeigt, um sein Anti-Politiker-Image 
zu wahren. 

Wie aus vertraulicher Quelle 
verlautet, soll Herbert Wehner 
als nächster Verteidigungs¬ 
minister ins Auge gefaßt wer¬ 
den. Unbestätigten Berichten 
zufolge hat Wehner angekündigt, 


PER 
DURCH 


FORTSCHRITT LÄSST SICH 
AUFHALTEN ! 
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Wir und unsere Freunde von dar 
Bundesregierung machen bürge r 
nah« Politik* ZA-De-" 

^Denken Sie bei der nächste n Wahl damnl 


seine erste Amtshandlung 
werde darin bestehen, alle 
Soldaten aus der Bundes¬ 
wehr zu entlassen, die 
sich an die Zeit vor 1950 
erinnern können. 
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Jugendzeitschrift 
TENDENZ 
Postfach 1112 
2350 Neumünster 1 


Ich fand die letzte Nr. so dufte, daß 
ich mich entschlossen habe, Tendenz zu 
abonnieren.., 

H.—U. Höfs, Waldkappel, 

Stud.rer.nat. 

In dem Beitrag "Die Weltregierung" ver¬ 
sucht G. Kuhn, einen informellen Dis¬ 
kussionskreis zu einer Ueltregierung 
aufzuwerten und vereinfacht so das po¬ 
litische Geschehen im 2o. Jahrhundert 
ähnlich wie die Nazis (Protokolle der 
Weisen von Zion) und die Kommunisten 
(Kapitalisten) es taten... 

K. Kasimier, Münster, 

+ Student 

Die Thematik "Lebensschutz" ist ganz 
hervorragend einmal unter neuen Aspek¬ 
ten dargestellt worden. Kampf der 
Kernenergienutzung! 

W. Behrends, Neumünster, 
Lehrling 

Meine Meinung über die Ausgabe Nr.5: 
Technisch sehr verbessert: guter 
Druck, gute Illustrationen...gar nicht 
schlecht! 

H.-M. Fiedler, Coburg, 
Journailist 

+ 


Na bitte, in Schleswig—Holstein ver¬ 
sammeln sich die Fähnlein wieder, wie 
man an Eurem obskuren Blatt erkennt... 

H. Noglein, Mannheim, 

Lehrling 

+ 

Aktion Rettet Matthöfer: Man schicke 
ihm am besten komplette Atom-Schutzan- 
züge, Gebrauchsanweisungen für Geiger¬ 
zähler, Schutzmasken usw. Sein Ministerium 
sollte sogleich die Verteilung dieser 
Gegenstände an die Bevölkerung erwirken. 
Denn wo kämen wir hin, wenn wir unser 
Wachstum und unseren Lebensstandard auf¬ 
geben würden. Es ist nicht so wichtig, 
wie lange wir und unsere Nachkommen 1^ • 
ben, Hauptsache, wir vegetieren schöi 
fortschrittlich... 

K. Bahner, Hamburg, 

Student 

+ 

Könnt Ihr mir ab Nr. 5 jeweils 50 Exem¬ 
plare Tendenz zum Verteilen zuschicken? 

Es wird Zeit, daß Eure Schülerzeitung 
unter die Leute kommt... 

W. Lemmers, Heide, 

Schüler 

+ 


Indiskutabel! 


J. Wohlmann, Lübeck, 
Beamter 


Die Diffamierung Herbert Werners unter 
dem Deckmäntelchen eines satirischen 
Geburtstagsgrußes, wie in Eurer Nr. 5 
geschehen, ist mehr als geschmacklos. 
Wehner war Kommunist und ist ein be¬ 
lehrter Demokrat. Wie oft muß man das 

noch sagen? _ _ , , _ . . 

G. Pohl, Eutin, 

Schüler 


Alle Achtung vor dem Amerika-Artikel! 
Ihr habt einmal laut und deutlich nach 
der Berechtigung der US -amerikanischen 
Stellung als Moralapostel dieser Welt 
gefragt... M. Dlschewski, Flensbg., 

Schülerin 

+ 


Sehr gut! Kann kaum verbessert werden! 


H. Saenger, Rosbach, 
Wiss. Referent 


I c h und Politik ? 













REZENSIONEN 



Harald R. Bilger 

Südafrika in Geschichte und Gegenwart 

Druckerei und Verlagsanstalt Konstanz 
Universitätsverlags GmbH 1976 
809 Seiten, Leinen, DH 58,— 

"Was heute in Südafrika vor sich geht, 
ist von zentraler und entscheidender 
ueltpolitscher Bedeutung," Angesichts 
der brennenden Aktualität ist es Ha¬ 
rald Bilger zu danken, gerade jetzt 
mit einem ungemein umfassenden Werk 
Einblick in die historische und gegen¬ 
wärtige Entwicklung der Länder Südaf¬ 
rikas ermöglicht zu haben. Ein umfang¬ 
reicher Tabellenteil zu Aspekten der 
Bevölkerungsstatistik, der Wirtschafts- 
entwicklung und der Staatsausgaben so¬ 
wie ein leicht verständlicher, fast 
romanartiger Stil, machen das Buch zu 
einem gut lesbaren Nachschlagewerk für 
alle Interessierten, Aufgrund einer 
vorwiegend religiös motivierten Ableh¬ 
nung der südafrikanischen multinatio¬ 
nalen Bevölkerungspolitik erfolgt be¬ 
züglich dieses Themas eine Informations¬ 
auswahl, die der tatsächlichen Lage 
nicht ganz gerecht wird. Trotz dieser 
offenkundigen Schwäche versäumt es der 
Autor jedoch nicht, darauf hinzuweisen, 
daß die heutige, von interessierter 
Seite geführte Antirassismus-Debatte 
in erster Linie das Ziel verfolgt, Süd¬ 
afrika zu isolieren, um strategische 
und wirtschaftliche Vorteile zu errin- 
en. So wird der Leser nicht nur mit 
der Geschichte des südlichen Afrika be¬ 
kanntgemacht, sondern auch an die kom¬ 
plizierte Problematik der Betztzeit 
herangeführt, Wenn Bilger es auch ver¬ 
meidet, die unbestrittenen Leistungen 
der Weißen in einem Land, das ihnen 
Heimat geworden ist, entsprechend zu 
würdigen, hat er mit seinem Buch doch 
eine Herausforderung an diejenigen ge¬ 
stellt, die von außerhalb das südliche 
Afrika zu einem Kriegsschauplatz ideo¬ 
logischer Auseinandersetzungen machen 
wollen. Ein lesenswertes, informations— 
reiches Buch. 
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Carl Vincent Krogmann 

Es ging um Deutschlands Zukunft 

Druffel-Verlag, Leoni, 1976 
372 Seiten, Leinen, DM 29,80 

"Inzwischen habe ich begonnen, Ihr Tage¬ 
buch einzusehen. Es ist, wenn ich mir 
als Historiker dieses Urteil erlauben 
darf, unzweifelhaft eine Geschichts¬ 
quelle allerersten Ranges, sowohl nach 
dem Reichtum des Inhalts, wie auch der 
unverstellten Aufrichtigkeit des his¬ 
torischen Berichtes..." So urteilte im 
Bahre 1950 der Leiter der Forschungs¬ 
stelle für die Geschichte Hamburgs, Dr. 
Hefftner, später Professor an der Tech¬ 
nischen Hochschule in Braunschweig, 
über das Tagebuch des früheren Regieren¬ 
den Bürgermeisters von Hamburg, Carl- 
Vincent Krogmann. 1932 - 1939 Erlebtes 
täglich diktiert; Krogmann hatte als 
Bürgermeister der Hansestadt, als Dele¬ 
gationsmitglied der Weltwirtschaftskon¬ 
ferenz, später als enger politischer 
Berater in der Umgebung Hitlers und 
Görings tiefe Einblicke in die politi¬ 
schen Zusammenhänge. Seine Gespräche, 
Verhandlungen, Begegnungen und Erleb¬ 
nisse legen mit großer Offenheit viele 
Hintergründe offen. Aus dieser Umgebung 
ist die Sprache Krogmanns zu begreifen, 
sein Verständnis dieser Zeit als Betei¬ 
ligter. Die junge Generation, der dieses 
Buch gewidmet ist, ist mit dieser Sprache 
nicht gerade vertraut. Aber es ist Krog¬ 
mann zu danken, daß er in ehrlichem Be¬ 
mühen um die historische Wahrheit Teile 
seines Tagebuches als zeitgeschichtliches 
Dokument veröffentlicht hat. Die Aufzeich¬ 
nungen aus dem Bahre 1939 dürften, nach 
Kriegsende von der britischen Besatzungs¬ 
macht im Original einkassiert, in den 
Archiven des Secret Service liegen, wie 
viele Dokumente, die viel Licht in die 
Gründe des II. Weltkrieges bringen könn¬ 
ten. Man darf gespannt sein, wie ver¬ 
krampft das Verhältnis der Deutschen zu 
ihrer jüngsten Geschichte noch ist, ob 
die Öffentlichkeit mutig genug ist, Krog¬ 
manns Buch mit der Sachlichkeit und Un¬ 
befangenheit zu begegnen, in der es ge¬ 
schrieben ist. 


Thomas Darsow- 


■G. Kuhn- 















Wolfgang Strauß 

DUNGES FORUM Nr. 2-3/76 

Ein Arbeiterparadies 

Spontaneität-Solidarität-Streik 

Texte und Lehren des Arbeiterkampfes 

in Osteuropa 

DF/Verlag Deutsch-Europäischer 
Studien GmbH, Postfach 111927, 

2000 Hamburg 11, DH 4,80 

Wolfgang Strauß, der im Düngen Forum 
erneut einen Beitrag über den Widerstand 
in Osteuropa vorgelegt hat, wurde in 
Lettland geboren, kam 1941 im Rahmen der 
Baltendeutschen-Umsiedlung nach Mecklen¬ 
burg, wurde 1949 als Gymnasiast Mit¬ 
glied der Liberaldemokratischen Partei 
Deutschlands(LDPD) und arbeitete in einer 
illegalen politischen Uiderstandsgruppe 
in Schwerin mit, die im Sommer 1950 auf¬ 
flog, Er wurde von einem sowjetischen 
Militärtribunal zu zweimal 25 Dahren 
Zwangsarbeit verurteilt und nach Sibirien 
deportiert. Das Dahr 1953 sah ihn in der 
internationalen Untergrundfront der Po- 
litgefangenen in Workuta. 

Strauß hat seitdem umfangreiches Material 
zur osteuropäischen Problematik veröffent¬ 
licht. Es sei in diesem Zusammenhang auf 
sein 1969 in München erschienenes Buch 
"Trotz allem - wir werden siegen!" hinge¬ 
wiesen, in dem nach einer sachkundigen 
Darstellung der Unterdrückungsmechanis¬ 
men im Ostblock und des Kampfes der 
nationalistischen Dugend des Ostblocks 
die Erläuterung eines dritten Weges 
zwischen Kapitalismus und Kommunismus 
versucht wird. 


H, Addicks 


REZENSIONEN 

■ 22 * 

"Ein Arbeiterparadies" ist eine er¬ 
schütternde Beschreibung mörderischer 
Unterdrückung und ein Dokument über 
den selbstlosen und unter schwersten 
Opfern geführten Kampf der Völker 
Osteuropas gegen das sowjetische 
Terrorregime. Strauß nennt Kronzeugen 
des Kampfes wie Solschenizyn, Amalrik, 
Bjelozerkovsky, Scholmer, Sacharow, 
Pljuschtsch, Kronzeugen für Massen¬ 
morde an Streikenden, Folterung. 
Sippenhaftung, von Panzern niederge¬ 
walzte verzweifelte Revolten. Er be¬ 
richtet über den kompromißlosen Anti .. 
kommunismus von Arbeitern, Matröser( 
Studenten, Intellektullen, vom Be¬ 
wußtsein der Zwangsarbeiter in der 
Isolation der Lager, 

Eine besondere Rolle spielt der le¬ 
bendige Nationalismus der unterjochten 
Völker als Motor des Widerstandes, 
was durch die Textsammlung aus der 
Arbeiter- und Bauernopposition be¬ 
sonders betont wird, 

"Der Tod ist nicht schlimm, schreck¬ 
lich ist nur das Sterben. Und dieses 
ist ein langsames Sterben der nationa¬ 
len Freiheit. Laßt euch nicht diktie¬ 
ren, ihr stolzen und schönen Völker 
der Tschechen und Slowaken, wem ihr 
auf Ewigkeit folgen müßt! Ihr alle, 
die ihr nicht wollt, daß es zu weite¬ 
ren Flammenopfern kommt, hört auf mei¬ 
nen Appell! Streikt, kämpft!" (Aus dem 
Abschiedsbrief eines 19jährigen, der 
sich 1969 selbst verbrannte.) 

Es lohnt sich, "Ein Arbeiterparadies" 
beim Verlag zu bestellen! 
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"DIE 3UGEMD IST DIE VON 
LEBEN ANGEHEUERTE NEUE 
MANNSCHAFT. IN IHR LIEGT 
ALLE KRAFT UND HERRLICH¬ 
KEIT. SOLL ETWAS AUS DEN 
ANGELN GEHOBEN WERDEN, 

SO WEICHT DAS ALTER OHN¬ 
MÄCHTIG ZURÜCK UND DER 
DUNGE MENSCH TRITT HER¬ 
VOR." 

Knut Hamsun 


"Wille zur Freiheit" von S. Brodsky 

(junger ukrainischer Künstler des Widerstandes) 


Politik ist Wandlung. 
Nichts ist festge¬ 


schrieben. Politik gesunden Selbstbewußtseins ist geeignet, zu revolutionieren, 
wenn es notwendig ist. Sobald das Leben in Freiheit bedroht ist, haben Anbiede¬ 
rung, blindes Vertrauen und Erfüllungsdenken ausgedient. Es ist kein übertrie¬ 
bener Kulturpessimismus oder verkalkt-konservative Angst, wenn wir feststellen, 
daß unser Leben bedroht ist. 3edroht von der Heiligen Kuh der "Fortschritts"- * 
Technokraten, die uns gegenwärtig mit aller staatlichen Macht mit den Segnungen 
des Plutoniums, der Kernenergie bekannt machen wollen. Bedroht von Weltmacht- 
Bestrebungen, die sich anschicken, die nationale Eigenständigkeit der Völker zu 
vernichten und einen Bevölkerungseintopf zu kochen. Und bedroht von Wissenschaft¬ 
lern und ihren Gehilfen unter den Politikern, die dabei sind, globale Pläne zur 
"Zucht" neuer Menschentypen mittels Eingabe erbanlagenverändernder Medikamente 
zu entwerfen. Die Zeit zum Widerstand ist gekommen. 

In diesem Sinne allen Lesern und Freunden ein erfolgreiches neues Dahr! 

- - ——-Redaktion TENDENZ- 


Politiker 

/" e Großen 

* aditierten in aller Stille; 
um so tiefer, 

je höher sie ihre Ziele setzten. 

Die Gernegroßen, die eiligen Kleinen, 
süchtig nach schnellem Erfolg, 
hocken, 

wenn sie in fernen Ländern 
nicht gerade ihre genialen Pläne ver¬ 
künden, 

im sau enden Karussell 
des Tage geschehens, 
selten ganz schwindeltrei. 


Wer wundert sich noch ob des Schwindels, 

den sie dem Volke 

im Brustton der Unschuld 

als letzte Wahrheit 

zu verkaufen suchen, 

die rührigen Händler. 

Ihr ruhloser Blick, 
ihre sorgengefurchten Stirnen 
sind ihrer heimlichen Sünden 
mitleidlose Verräter. 

Fritz Kudnig 


EntnonuiiiMi Mi .: Fritz Kudnig, Mensch zwischen Himmel und Erde, Zwei Zyklen Gedichte 
,J. G. Bläschke Verlag, Darmstadt 
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